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Prolog


Sandy


„Die früheste Erinnerung an meine Kindheit ist meine wunderschöne Mama.


Ihr schlanker Körper leuchtete hellorange, am Rücken durchbrochen von den grauen Rauten, die sich aneinandergereiht vom Hals bis zur Schwanzspitze zogen. Sie hatte gütige, braune Augen, die in dem dreieckigen Kopf, fast verloren wirkten. Die Schutzplatten ihres Hauptes schimmerten an der Oberseite ebenfalls hellorange. An ihrem Unterkiefer ging das dunkelorange in grau und schwarz über je näher man den dreireihigen gefährlichen Stacheln kam. Diese, ebenso wie ihren Bart, konnte Mama bei Gefahr und Unmut aufstellen sodass ihr Kopf doppelt so riesig schien, als er wirklich war. Und das war gigantisch. Denn Mama konnte auf einen Biss einen Springbock verschlingen. Gut, die meiste Zeit aß sie Grünzeug und Obst, aber manchmal hatte sie auch Appetit auf Fleisch. Die Ernährung von uns Kindern bestand damals hauptsächlich aus Eiweiß, denn wir mussten noch wachsen. Und so war Mama oft auf der Jagd. Wenn dies der Fall war, hatten wir, unter der Aufsicht von Tante Bernadette, in unserer Höhle zu bleiben und sie hob ab. Mit ihren unglaublichen Flügeln, die ihr oberhalb der vorderen Oberschenkel aus dem Körper wuchsen und sich an ihrem Bauch bis zu den Hinterbeinen schmiegten. Unterhalb ihrer Schwingen trennten die lanzenartigen Spitzen den Oberbauch vom Unterbauch. Wir Kinder mussten beim Herumtollen nicht aufpassen, dass wir uns verletzten, denn sie konnte ihre Stacheln umlegen. Feinde hatten nicht so viel Glück. Sie mussten gegen diese Verteidigung ankämpfen. Wenn wir Mama von unten sehnsüchtig nachschauten, wie sie noch einmal um unsere Höhle kreiste, den Schwanz, der ebenso lang war wie ihr Körper, elegant schwang, dann war ich stolz auf unsere Familie.


Wir sind Drachen.


Feuerspeiende, fliegende, springbockverschlingende Drachen.


Ich war so stolz auf unsere Familie und so ungeduldig.


Feuer speien konnte ich noch nicht.


Fliegen konnte ich auch noch nicht. Wir hatten zwar kleine Flügelansätze aber voll ausgebildet werden sie erst während der Pubertät. Springböcke passten erst recht nicht in mein Maul.


Und das schlimmste war.


Ich wollte unbedingt so schön werden wie Mama.


Ihr Name ist Stella, denn sie leuchtet so hell und orange wie die untergehende Sonne.


Wir werden nach Edelsteinen benannt. Das hat mir Tante Bernadette erzählt. Es ist uns vorbestimmt, den Edelstein zu finden, der unseren Körper, unseren Geist und unsere Seele vervollständigt. Seine Eigenschaften ergänzen unsere und stärken uns damit. Die wichtigste Aufgabe in unserem Jugendalter ist es, diesen Edelstein zu suchen und zu finden. Jetzt werdet ihr sagen der Name meiner Mutter ist kein Edelsteinname. Das stimmt. Aber dafür gibt es den Citrin. Und dieser steht aufgrund seiner zitronengelben bis orangenen Farbe für die lebensspendende Kraft der Sonne. Außerdem unterstützt er Individualismus und Selbstsicherheit.


Und Mama hat ihren Citrin, der nicht gelb ist sondern orange, unter Lebensgefahr von einer weit entfernten Insel geholt.“





Draco


Genüsslich räkelte sich Draco in der Sonne. Hier oben auf der Plattform der Klippe war sein Lieblingsplatz. Unter seiner Schnauze fiel der Abgrund fünfhundert Drachenlängen steil in die Tiefe. Wenn er die Augen schloss hörte er die Brandung auf die Klippen schlagen. Die Höhe der Schaumkronen verriet ihm das kommende Wetter.


Auch wenn er äußerlich döste im Innern war er schon ganz unruhig. Der nächste Orkan war längst überfällig und es kribbelte ihn in den Krallen seiner Pranken seiner Lieblingsbeschäftigung, außer Fressen und Faulenzen, nachzugehen.


Zyklon reiten.


Das meerabgewandte Auge geschlossen beobachtete er mit dem anderen den Ozean.


Noch bevor er den Wirbelsturm sehen konnte roch er ihn. Die Luft befeuchtete seine Nüstern. Er öffnete nun auch das andere Auge und erhob sich langsam. Der gelb-schwarze Horizont zeigte ihm, was er sehen wollte. Ein Orkan war im Anmarsch. Bald würde er sich, seine starken Flügel ganz an den Körper gepresst, wie eine Rakete spiralförmig hinaufschießen lassen. Ganz oben in eisiger Kälte würde er ins Auge des Orkans vordringen und sich dann, mit der Schnauze vorwärts im Innern hinabstürzen. Zwei oder drei Mal konnte er diesen Ritt schaffen. Dann war auch er so müde und hungrig, dass er sich zuerst eine ruhige Klippe suchen musste um dann später ausgeruht auf die Jagd zu gehen.


Bald war es soweit! Er spürte schon das Anschwellen der Wellen, deren Schaumkronen immer dichter und höher wurden. Die Luft roch nach Salz und Fisch. Und dann sah er ihn. Ein riesiger Zyklon schoss auf ihn zu. Das würde ein Spaß werden! Doch was war das! Das konnte doch nicht wahr sein! Ein anderer Drache versuchte mit geöffneten Flügeln gegen die Kraft des Windes anzukämpfen. Das konnte nicht gut gehen. Er würde in Sekundenschnelle zerquetscht werden. Draco überlegte nicht lange. Er stürzte sich von seiner Klippe und flog in rasanter Geschwindigkeit auf den anderen Drachen zu. Der hatte schon das Bewusstsein verloren. Draco mobilisierte seine letzten Reserven. Er packte den anderen Drachen von oben und drückte dessen Flügel mit aller Kraft gegen den Körper. Dann ließ er sich gegen den Uhrzeigersinn, mit der Gewalt des Orkans, nach oben schrauben. Noch nie waren ihm die Anstrengung und die Kälte so bewusst gewesen. Krampfhaft hielt er mit seinen Vorderpranken den schlaffen Körper des anderen fest.


„Hoffentlich war er noch nicht tot!“


Im Auge des Sturmes angekommen stürzte er sich nach unten und tauchte zur Seite weg. Er brauchte eine flache, trockene Stelle, um den schlaffen Körper des Drachen untersuchen zu können. Vor lauter Anstrengung schillerte sein Schutzstein in allen Smaragdtönen. Diese so mobilisierten Kraftreserven halfen ihm sie beide sicher ins Trockene zu bringen. Er konnte weder den Atem der Echse hören noch spüren. Doch hier, an der Flanke, ein leises Auf und Ab. Gott sei Dank! Doch was ihn am meisten überraschte. Es war ein Drachenmädchen!


Ein attraktives Drachenmädchen war ihm hereingeschneit!


Er beobachtete sie genauer.


Sie war noch sehr jung. Wahrscheinlich auf der Suche nach ihrem Edelstein, denn sie hatte auf ihrer Stirn zwar schon die Vertiefung vom Orakel erhalten aber der Edelstein war noch nicht vorhanden und lebte noch nicht


Er musste ihr schleunigst etwas zu Essen besorgen. Damit würde sie wieder zu Kräften kommen um die Suche nach ihrem Edelstein fortsetzen zu können. Er, Draco, würde ihr dabei helfen.





Stella


Stella sah sich losgelöst von ihrem Körper in der Weite des Alls fliegen.


„Wo war sie? Was war geschehen? War sie tot?“


In einem dumpfen Nebel konnte sie sich daran erinnern, dass sie, wie ihre Schwester Bernadette es beschrieben hatte, Richtung Süd-Ost geflogen war um das Orakel zu finden. Der Weg dorthin wurde in den Drachenfamilien von Generation zu Generation weitergegeben.


Ihre Schwester Bernie hatte ihr auch noch einen Spruch mitgegeben, den sie unbedingt beherzigen sollte.


Im Osten geht die Sonne auf


Im Norden steigt sie hoch hinauf


Im Westen wird sie untergehn


Im Süden ist sie nie zu sehen


Stella musste nach einem roten Felsen Ausschau halten, der das Zentrum einer riesigen Steppenlandschaft, genannt Adamas Territorium, bildete.


Das Orakel, auch Adama genannt, würde ihr dann nähere Einzelheiten geben, wo sie ihren Stein finden konnte.


Sie genoss den Flug. Die Sonne wärmte ihren Körper. Sie fühlte sich federleicht und unabhängig. „Was würde das Orakel ihr voraussagen? Wie würde es überhaupt aussehen?“


Unter ihr glitt das grüne Dach eines feuchten Urwalds vorbei. Sie stieg in die Höhe bis sie die Wolkendecke durchstoßen hatte. Die watteartigen Gebilde türmten sich zu verändernden Skulpturen. Sie hatte das Gefühl darauf gehen zu können. Dann verringerte sie ihre Höhe wieder, überquerte einen Fjord, um dann eine trockene Steppenlandschaft zu überfliegen. Ein paar Büffel schreckten auf als der Schatten ihres Körpers über den Boden strich. Sie hatten nichts zu befürchten. Stella war nicht hungrig.


Ihre Reise dauerte mehrere Sonnenaufgänge als plötzlich in der Ferne ein Gebilde auftauchte das aussah wie das verloren gegangene Ei eines gigantischen Vogels. Stella flog darauf zu. Sie


landete auf dem von Wind und Wetter abgeflachten Gipfel des Berges.


„Wo war denn dieses Orakel?“


„Hier bin ich, Stella.“


Stella fuhr herum. Ein riesiger Drache mit goldenen Schuppen und einem diamantenen Gem-Stone erschien aus dem Nichts.


„Du musst nicht erschrecken. Mein Name ist Adama, die Unbezwingbare. Ich bin das Orakel und werde dir den Weg zu deinem Edelstein weisen.“


„Guten Tag, Adama.“ Stellas Herz pochte.


„Höre mir genau zu, Stella, dann wirst du deinen Stein auch finden.“


Im Osten geht die Sonne auf


Im Süden steigt sie hoch hinauf


Im Westen wird sie untergehn


Im Norden ist sie nie zu sehn


„Dein Stein leuchtet wie die Sonne, spendet dir Lebensenergie und verstärkt deine Selbstsicherheit und Unternehmungslustigkeit. Nahrung musst du dir noch auf dem Festland suchen, denn dein Weg führt über das Meer weit nach Norden/West. Stärke deine Sinne, denn du wirst deinen sicheren, zweiten Wegweiser mit deinem ganzen Körper spüren. Beachte die Strömungen der Winde und die Schaumkronen der Wellen. Auf der Insel der Brecher wirst du dann deinen Stein finden.“


Adama löste mit ihren goldenen Nägeln eine Schuppe aus dem Brustbereich.


„Schließe deine Augen, Stella.“


Das Orakel drückte die Spitze der Schuppe Stella zwischen die Augen. Diese verspürte einen kleinen elektrischen Stoß.


„Dein Körper ist bereit zur Aufnahme des Schutzsteins.“


Die Luft flirrte und Adama war verschwunden.


Stella fasste zusammen. Zuerst musste sie essen. Dann über das Meer nach Nord/West fliegen um dort die Insel der Brecher zu suchen.


Sie machte sich auf den Weg. Dieses Mal hatten die Büffel und Springböcke nicht so viel Glück. Als Stella satt war wandte sie sich Richtung Norden und flog los. Es dauerte ein paar Sonnenaufgänge bis sie den Ozean erreichte. Sie hatte noch nie in ihrem Leben eine so riesige Wasserfläche gesehen, obwohl sie auf Raiffas Finger, einer Halbinsel, die ihre Mutter bewohnte, groß geworden war. Sie erhob ihre Schwingen und flog los. Stella war schon sehr lange unterwegs. Manchmal dachte sie ihre Kräfte würden schwinden. Dann stieg sie über die Wolken und glitt kräftesparend auf einem Luftstrom dahin.


„Was war denn ihr zweiter sicherer Wegweiser? Wann war sie endlich da?“


Stella stieß wieder durch die Wolkendecke. Und alles was sie sah war Wasser, Wasser, Wasser.


„Nahm denn das nie ein Ende.“


Plötzlich spürte sie ein Aufkommen des Windes von hinten. Dieser nahm stetig zu. Als Stella auf die Wasserfläche schaute sah sie, wie die Schaumkronen höher und dichter wurden.


„Was hatte das Orakel gesagt? Ich soll auf die Winde und die Schaumkronen achten. Ja, aber wie?“


Panisch blickte Stella nach hinten. Sie sah eine riesige Windhose auf sich zukommen ohne die wirkliche Gefahr zu erkennen. Der Orkan kam rasend näher. Die tosenden Winde rüttelten an ihrem ganzen Körper. Der Lärm war unerträglich und machte ihr eine Heidenangst. Als er sie erfasste versuchte sie mit aller Kraft wegzufliegen. Doch alles war vergeblich.


Dann verlor sie das Bewusstsein.





Stella und Draco


Als Stella wieder erwachte lag sie auf festem Grund. Ein grün, glänzender Drachenmann schaute sie besorgt an. Sein Bauch war türkis übergehend in dunkel türkis, das an den mächtigen Bauchstacheln endete. Die Trennung zwischen Rücken und Bauch zeigte ein sattes hellgrün, das am Körperrücken smaragdgrün endete. Seine Augen waren ebenfalls smaragdgrün veränderten sich jedoch nach Stimmung.


„Geht es dir gut?“ seine tiefe Stimme drang durch ihren ganzen Körper.


„Ich bin Draco. Es war ganz schön leichtsinnig von dir in die Windhose zu fliegen.“


„Aber, aber ich wollte das doch gar nicht. Sie hat mich einfach mitgerissen.“


Draco hatte sich schon so etwas gedacht.


Unwissenheit, Leichtsinn und Selbstüberschätzung hatten schon vielen über dem Ozean das Leben gekostet. Er würde dafür sorgen, dass???????, ja wie hieß sie denn eigentlich, sicher an ihrem Ziel ankam.


„Ich bin Draco. Und wie heißt du?“


„Mein Name ist Stella. Und ich bin furchtbar hungrig.“


„Gut Stella, du bleibst hier, ruhst dich aus und ich besorge uns etwas Feines zu essen.“


Noch bevor Stella irgendetwas erwidern konnte hatte er sich schon in die Luft erhoben.


Sie schaute ihm noch kurz nach und sank dann in einen erholsamen Schlaf.


Kurz nachdem Stella wieder erwacht war kam Draco zurück. Er hatte ein schlaffes, silberglänzendes Ding im Maul. Er legte es Stella vor die Füße


„Iss!“


„Waaas ist das?“ skeptisch schaute Stella das Ding an.


„Das ist ein Fisch. Jetzt sag bloß du hast noch nie einen Fisch gesehen?“


„Neiin.“


Draco riss einen Bissen aus dem Fisch.


„Probier, das ist sehr nahrhaft.“


Stella biss ein kleines Stücken von dem Brocken den ihr Draco hingelegt hatte ab und kaute sehr langsam darauf herum.


„Gar nicht mal so schlecht.“


„Siehst du.“ Draco grinste und beide machten sich über den Fisch her bis kein Krümel mehr davon übrig war.


„Was hast du jetzt vor?“ Draco sah Stella mit einem erwartungsvollen Blick an.


„Ich werde mich wieder aufmachen um meinen Schutzstein zu finden. Das Orakel sagte mir, dass ich auf der Insel der Brecher suchen sollte.“


„Dieses Eiland kenne ich! Es ist nur ein paar Sonnenaufgänge entfernt. Diese kleine Insel ist umgeben von spitzen Felsen, die bei Flut nur wenig aus dem Wasser ragen. Die vom Ozean kommenden hohen Wellen brechen sich an diesen. Deswegen auch der Name. Uunnd, es gibt in diesen Felsen einige Höhlen, die bei Flut vollkommen mit Wasser gefüllt sind. Bei Ebbe kannst du hineingelangen. Ich habe schon einige von ihnen inspiziert. Edelsteine habe ich keine gefunden.“


„Was ist Ebbe? Was ist Flut? Du sprichst in Rätseln.“


Ach, ich vergaß, du bist ja ein Landei. Ebbe ist der Zustand bei dem das Wasser verschwindet, bei Flut kommt es wieder. Das passiert zwei Mal pro Sonnenaufgang und hängt mit dem weißen Mond, der Wärmenden und Muraco selber zusammen.“


Stellas Gesicht war ein einziges Fragezeichen.


„Ich sehe schon, ich muss mit dir mitkommen?“


„Ja, ist das denn erlaubt?“ Stella schaute ihn fragend an.


„Natürlich, warum denn nicht.“


So erhoben sich der grünschillernde und der orangeleuchtende Drache und flogen nach Nordosten.


Stella und Draco erreichten die Insel bei Ebbe. Sie war umgeben von Felsformationen, mal höher, mal nicht so hoch, mal zackig oder auch mal abgerundet. Bei Ebbe konnte man die mit Algen und Tang bedeckten Felsen an denen auch Muscheln klebten sehen. Sie landeten am Südstrand der Insel.


„Ich denke wir sollten uns einmal umsehen. Bei meinen früheren Besuchen habe ich keine Edelsteine gefunden. Aber das ist vielleicht anders, wenn wir gezielt danach suchen. Ich denke wir teilen uns auf. Willst du rechts oder links herum gehen?


„Ich gehe rechts herum, “ erwiderte Stella.


Nachdem sie eine Weile denn Strand entlang gegangen war bemerkte sie eine vom Wasser ausgespülte Höhle, die tief in den Felsen führte. Sie beschloss diese in näheren Augenschein zu nehmen. Immer weiter drang sie ins Innere vor. Vor lauter Neugier und Entdeckungsdrang bemerkte Stella nicht, dass das Wasser stieg. Und es stieg rasend schnell. Als schon ihr Rücken unter Wasser war spürte sie einen starken Sog der sie mit sich riss.


„Nicht schon wieder!“ Stellas Gedanken rasten fieberhaft.


„Dieses Mal werde ich mein Bewusstsein nicht verlieren.“


Sie presste ihre Flügel ganz fest an ihren Körper und schloss die Nüstern. Auch ihre Augen bedeckte sie mit ihren ersten und zweiten Lidern. Geschossartig wurde sie mit dem Wasser mitgerissen. Sie hatte schon fast keine Atemluft mehr als sie merkte, dass das Ziehen weniger wurde und ihr Kopf aus den Fluten auftauchte. Prustend schaute sie sich um. Sie schwamm in einem tiefschwarzen See über den sich eine zitronengelbe Kuppel wölbte. Bei näherem Hinsehen stellte Stella fest, dass es lauter Edelsteine waren.


„Ich habe meine Steine gefunden!“


Jetzt galt es den für sie richtigen auszuwählen.


Sie musterte die Wände und suchte den Boden ab. Plötzlich sah sie ihn. Mitten in der Wand, der für sie perfekte Stein. Zitronengelb, von der richtigen Größe für ihre tropfenförmige Vertiefung. Stella flog hinauf um ihn mit den Krallen aus der Umgebung zu lösen.


„Das funktioniert ja wohl nicht.“


Stella überlegte. Sie würde versuchen ihn mit ihrem Feuerstrahl aus der Umgebung zu lösen. Es war ein etwas schwieriges Unterfangen denn sie musste in der richtigen Dosierung Feuer speien und gleichzeitig den Stein nicht fallen lassen. Doch letztendlich gelang es ihr. Sie hielt ihren Stein in der Hand, der durch die Hitze des Feuers nicht mehr zitronengelb sondern in allen Schattierungen orange leuchtete. Stella setzte ihn in die Vertiefung in ihrem Kopf. Ein leichter elektrischer Schlag durchfuhr ihren Körper.


„Juchu! Ich habe meinen Stein gefunden. Jetzt bin ich erwachsen. Und wie komme ich hier wieder heraus?“


Stella überlegte verschiedene Möglichkeiten. Versuchen den Weg zurückzufinden den sie gekommen war. Wie lange würde es dauern? Und dann kam vielleicht wieder das Wasser mit dem Sog. Sie grübelte und grübelte und betrachtete nebenbei ihre Füße.


„Meine Füße, ich kann meine Füße sehen.“ Langsam zog sich das Wasser zurück und legte verschiede Durchbrüche frei. Stella entschied sich denjenigen zu nehmen der am hellsten schien.


Das Wasser war zwar hier noch etwas höher. Sie würde Geduld brauchen.


„Wieviel Zeit war wohl vergangen? Draco würde sich sicher schon Sorgen machen.“


Stella folgte dem hellen Gang der nach einer Biegung aufwärts ging. Hier war das Wasser schon vollständig verschwunden. Nach der nächsten Biegung konnte sie nach unten in einen tiefen Krater schauen und von oben leuchtete die helle Sonne.


„Juchu!“


Stella sprang in den Krater und schraubte sich nach oben. Sie machte erst Halt als sie am oberen äußeren Kraterrand angekommen war. Sie befand sich mitten auf der Insel. Rund um sie herum das leuchtend blaue Meer.


„Immer wieder dieses Meer. Jetzt wird es Zeit, dass ich Draco finde und nach Hause komme.“


Sie flog zu dem Punkt an dem sie sich getrennt hatten. Draco ging nervös auf und ab.


„Stella wo warst du denn? Ich habe dich überall gesucht!“


Nachdem er sie genauer betrachtete stieß er hervor:


„Adama seis gedankt, du hast deinen Stein gefunden!“


„Und du bist wunderschön!“ dachte er sich im Geheimen.


„Ja, und jetzt ist es Zeit, dass ich mir eine Heimat suche.“


„Aber vorher zeige ich dir wie schön und vielfältig unsere Welt ist.“





Stella und Draco


Ihr erstes Ziel war Dracos Lieblingsfelsen. Hier verbrachten sie ein paar Sonnenaufgänge in denen er Stella zeigte die Wellen anhängig von den Winden zu lesen, Fische zu fangen und diese auch zu genießen. Danach überflogen sie die Südspitze der Insel, um kurze Zeit später an einen Meeresarm anzukommen, den sie überquerten um dann am Ufer eines riesigen Kontinents, genannt der nördliche Kontinent, zu landen. Ein schier undurchdringlicher Urwald erstreckte sich nach Norden genauso wie nach Süden. Sie landeten am sandigen Ufer. Draco fing ein paar Fische, an die sich Stella mittlerweile gewöhnt hatte. Weiter ging die Reise. Sie hielten sich westwärts. Urwälder wechselten sich ab mit Steppen und Wüsten.


„Jetzt muss ich aber wirklich aufbrechen und mir meine neue Heimat suchen,“ Stella wurde unruhig.


Draco, der Einzelgänger, wollte nicht zugeben, dass er sich in Stellas Gegenwart wie frisch nach der Häutung und lebendig fühlte. Am liebsten wollte er sich nie mehr von ihr trennen.


Wenn die beiden sich ansahen leuchtete Dracos sonst dunkelgrün leuchtender Smaragd türkis wie die Lagune in der er geboren wurde. Stellas Gemme zeigte die Farben allen orangen Tönen leuchtend.


„Ich will dir noch den Versammlungsplatz der Zusammenkunft zeigen. Danach suchen wir zusammen dein neues Zuhause. Und dann bist du mich los.“


Sie waren ungefähr 30 Sonnenuntergänge unterwegs als Draco nach unten deutete.


„Hier kommen wir zum Versammlungsplatz.“


Das grüne Dach hatte sich gelichtet. Umgeben von Bergen öffnete sich eine Savanne. Dies war der Platz an dem alle zweihundert Umdrehungen die große Zusammenkunft aller Drachen stattfand. Jeder freute sich hier Verwandte, Bekannte und Freunde wiederzutreffen, die sie schon länger nicht mehr gesehen hatten. Hier hatte Draco beschlossen würde er seinen Drachentanz aufführen. Er umkreiste Stella während er seinen Bart aufstellte und dazu mit dem Kopf nickte.


„Was wird sie tun? Wird sie ebenfalls ihren Bart aufstellen und mit dem Kopf nicken oder wird sie ihre rechte Pfote heben und sich damit unterwerfen?“


Sie standen sich gegenüber. Draco hob ein letztes Mal den Kopf und stellte seinen Bart auf. Stella hob ihre rechte Pranke als Zeichen der Unterwerfung. Die Begattung konnte vollzogen werden.


Sie blieben noch zwei Sonnenaufgänge auf der Lichtung,


Als sie den Platz verließen sah Stella in der Ferne einen Drachen über einem Gebirge kreisen. Er landete auf einem Felsen der aussah wie ein Drachenkopf.


„Leben hier Drachen?“


„Soweit ich weiß nicht.“


Sie schenkten der Tatsache weiter keine Aufmerksamkeit. Draco wollte Stella noch die zehntausend Inseln der aufgehenden Sonne weit im westlichen Ozean zeigen aber Stella verspürte eine innere Unruhe endlich einen Platz für sich zu finden. So flogen sie nach Süden um zuerst bei Stellas Mutter, Raiffa, vorbeizuschauen.


Danach wollte sich Stella endlich ihr eigenes Zuhause suchen.


Sie erreichten die Halbinsel genannt Raiffas Finger kurz vor Sonnenuntergang.


Bernadette, ihre Schwester, lag vor dem Eingang der Höhle.


„Hallo Bernie, was machst du denn bei Mama. Ich dachte du hättest dir schon lange eine neue Heimat gesucht? Übrigens, das ist Draco. Er hat mir das Leben gerettet und bei der Suche nach meinem Stein geholfen.“


Im Überschwang ihrer Gefühle bemerkte Stella nicht wie zurückhaltend und kühl ihre Schwester reagierte.


Da kam auch ihre Mutter aus der Höhle.


Sie war ein türkis-sandfarbener Drache mit einer zackigen Koralle auf der Stirn. Alles an ihr war rund. Ein runder Kopf mit freundlichen, runden Augen. Dicke Backen wölbten sich über ihre Drachenstachel sodass diese kaum zu sehen waren. Sie hatte einen dicken Bauch, muskulöse Schenkel. Den Schwanz brauchte sie als Gegengewicht um nicht nach vorne zu kippen. Die Flügel dagegen wirkten eher klein. Durch ihren Körperbau bereitete ihr das Fliegen enorme Schwierigkeiten. Sie vermied es wo sie nur konnte. Aber sie war ein herzensguter Drache, der seine Mütterlichkeit allen angedeihen ließ. Ob sie wollten oder nicht.


„Hallo, Mama. Das ist Draco. Wir sind auf der Suche nach einem Zuhause für mich. Wir bleiben auch nicht lange.“


Bernadette gab Stella ein Zeichen. Sie wollte mit ihr kurz alleine sprechen.


„Wie kannst du einen Drachenmann mit zu Mama in die Höhle nehmen. Und schlimmer noch. Du wirst ihm dein neues Zuhause zeigen wo du mit deinen Kindern leben wirst. Ich sehe doch, dass du schwanger bist.“


„Bernie, das ist der Vater meiner zukünftigen Kinder. Bist du irre.“


„Ich werde auf alle Fälle mit dir kommen und auf dich und deine Kinder aufpassen.“


„Ich halte das zwar nicht für nötig aber ich freue mich, wenn wir in Zukunft zusammen leben werden.“


Draco hielt sich abseits der drei Damen. Er bemerkte nur zu Stella:


„Weißt du was ich nicht verstehe. Deine Mutter lebt auf einer Halbinsel, die auf drei Seiten von Wasser umgeben ist. Mit dem Fliegen hat sie Schwierigkeiten. Wieso ist sie nicht ins Meer jagen gegangen?“


„Sie hat einmal erwähnt, dass sie ein traumatisches Erlebnis im Meer hatte als sie noch jung und schlank war. Seit der Zeit bringt sie niemand mehr ins Wasser. Anfangs hatte sie immer behauptet sie könne nicht richtig tauchen. Deshalb hat sie uns schon sehr früh gelehrt unsere Beute selber zu fangen. Bernadette und ich sind Landtierjäger und –esser.“


Nach einigen Sonnenaufgängen verließen die drei Stellas Mutter. Sie machten sich auf die Suche nach einem neuen Zuhause für Stella und ihre zukünftigen Kinder.


Die Zeit drängte denn an den Flanken konnte man schon die Wölbungen der Eier nach außen erkennen. Es waren sechs.


Sie hielten sich südöstlich, überflogen die Wüste Hakan und nach einiger Zeit des Herumirrens erreichten sie eine Steppenlandschaft am nördlichen Rand des Mittelgebirges.


„Ich glaube das ist ideal. Jetzt müssen wir nur noch die richtige Höhle finden.“


Auch das bereitete ihnen keine Schwierigkeit. Die Höhle führte tief in den Berg und hatte einen sandigen Boden. Die Erhebungen in nächster Nähe hatten flache Felsvorsprünge. Abgestorbene Bäume würden für ihre zukünftigen Kinder einen tollen Abenteuerspielplatz ergeben.


Stella und Bernadette hatten ihr neues Zuhause gefunden. Der Abschied von Draco fiel Stella nicht leicht.


„Wir sehen uns bald wieder, Kleines. Wenn die Kinder geboren sind werde ich euch besuchen kommen.“


Bernadette schaute ihn prüfend an, sagte aber nichts dazu.





Stella, Bernadette und die Kinder


Es dauerte nicht lange da begann Stella in der Höhle ein Loch zu buddeln. Sie prüfte die Konsistenz des Sandes. Fühlte Temperatur und Feuchtigkeit. Dann verschloss sie das Loch wieder. Nicht weit davon entfernt grub sie erneut. Hier legte sie ihre Eier ab. Ordentlich eines neben das andere. Sie füllte auch dieses Loch wieder mit Sand und legte sich erschöpft daneben. Ab jetzt würde sie Tag und Nacht mit wenigen Unterbrechungen neben ihren Kindern wachen. Bernadette brachte ihr Essen und kümmerte sich auch sonst rührend um sie. Nur selten ging Stella jagen oder vor die Höhle. In dieser Zeit wachte Bernadette bei den Kleinen, denn bei beiden war die Angst vor Fressfeinden viel zu groß. Dann geschah das Wunder. Der Sand bewegte sich. Ein winziges Drachenköpfchen mit riesigen Augen schaute neugierig um sich.


„Bernadette, du bist Tante!“


Nach und nach krabbelten alle sechs Drachenbabys aus dem Sand. Allen gemeinsam war der große, dreieckige Kopf mit den Kulleraugen.


Ein schlanker Körper stand auf vier dünnen Beinchen. Das was einmal Drachenpranken werden würden waren Füße mit fünf langen Zehen. Der dünne Schwanz war dreimal so lang wie der Körper. Und dann war es auch schon aus mit den Gemeinsamkeiten.


Sandy, sandfarben, mit ihren bemerkenswerten, blauen Augen war die erste.


Danach folgte Rubi, dunkelrot mit bräunlicher Färbung und braunen Augen.


Nero, das schwarze Fellknäuel mit dem orangenen Bauch war der nächste.


Rocket, mit grauen, enganliegenden Schuppen eher unscheinbar, folgte bald danach.


Sparkle, das glatte Gegenteil von Nero, mit weißem, kurzem Fell und blauen Augen mühte sich als nächstes aus dem Sand.


Silent Wings ließ sich Zeit. Sie folgte ihren Geschwistern erst einen Sonnenaufgang später.


Die Zeit verging, die Racker wuchsen heran. Stella und Bernadette hatten jede Menge zu tun um sie unter Kontrolle zu bringen und zu füttern. Am Anfang mussten sie noch für alle jagen gehen und das Futter in die Höhle schaffen. Jeder hatte seine eigenen Wünsche und Bedürfnisse. Stella war ganz stolz, wenn sie aufgereiht hintereinander oder übereinander auf einem Felsvorsprung saßen und die Gegend beobachteten. Das war für Bernie und sie die schönste Zeit. Auch bevor die Jungen einschliefen und Bernadette unbedingt eine Drachengeschichte erzählen sollte war der entspannteste Teil eines Sonnenaufgangs. Eine dieser Geschichten liebten sie besonders:


Es war die Geschichte von Berhane und Erwaen.


Zusammengekauert saßen alle sechs Drachenkinder in der Höhle und warteten gespannt darauf, dass ihnen Tante Bernie die Geschichte ihrer Vorfahren erzählte. Einer hinter dem anderen, die Köpfchen hochgehoben vor lauter Neugier. Nur Nero war wie immer etwas abseits. Doch so nah, dass auch er die Geschichte hören konnte.


„Tante Bernie, wie lange brauchst du denn noch?“


Sparkle konnte es kaum erwarten.


„Ich bin ja schon da.“


Bernadette machte es sich bei den Kindern bequem und fing zu erzählen an:


„Diese Geschichte, die ich euch heute erzähle hat uns unsere Mutter überliefert und davor ihr ihre Mutter und so weiter.


Vor vielen, vielen hunderttausend Umdrehungen lebten wir Drachen auf einer weit entfernten Welt friedlich nebeneinander. Doch eines Sonnenaufganges gerieten zwei mächtige Drachenmännchen in Streit. Es ging um ein bestimmtes Territorium in dem auch noch eine sehr begehrenswerte Drachendame lebte.


„Erzählst du uns wirklich, dass sich zwei männliche Drachen um ein Weibchen stritten?“


Rocket konnte sich diesen entrüsteten Einwand nicht verkneifen.


Bernadette lächelte in sich hinein.


„Doch Rocket, so etwas kann schon vorkommen. Auch bei uns.“


Ein kurzes aufgeregtes Gemurmel, das sich schnell legte da ja alle die Geschichte weiter hören wollten.


„Nun, auf alle Fälle weitete sich der Streit soweit aus, dass alle Drachenfamilien in dieser Welt betroffen waren. Die Brutalität dieses Krieges zeigte sich auch darin, dass der stärkere dem schwächeren seinen Kraftstein entriss und somit kräftiger wurde während der Verlierer jämmerlich zu Grunde ging. Unsere Vorfahren, Berhane, genannt die Lichtgestalt und Erwaen, genannt der Weise waren so enttäuscht von den Mitgliedern ihres Volkes, dass sie beschlossen ihre Welt zu verlassen und auf die Suche nach einer neuen zu gehen. Sie waren im Stande durchs Weltall zu reisen, Abkürzungen zwischen den Universen zu finden. So landeten sie auf diesem Planeten. Die Lichtgestalt und der Weise sind die Vorfahren aller Drachen auf dieser Welt, die auf dem Festland leben. Sie hatten auch die Edelsteine für ihre Kinder aus ihrer Welt mitgebracht. Durch die radioaktive Bestrahlung im All wurden diese in ihrer Wirkung verstärkt und ihre Intensität erhöht. Die erste und einzige Tochter der ersten Eiablage war Adama, das Orakel. Und ihre besonderen Eigenschaften verdankt sie der Tatsache, dass sich ihr Ei schon im Mutterleib befand als ihre Eltern durch die Galaxien reisten. Die unzähligen und vielfältigen Strahlen machten sie zu dem was sie heute ist.“


„Booo, die ist aber dann schon ganz schön alt!“ Nero konnte das nicht glauben.


„Ja“, meinte Bernadette „und sie wird noch viel älter werden. Außerdem ist es so, dass nur alle hunderttausend Umdrehungen ein Drachenkind geboren wird, das fähig ist im Weltall zu fliegen. Und nur einmal in zehntausend Umdrehungen wird ein Wasserdrache geboren.“


Jetzt hatte Bernie genau das Gegenteil von dem erreicht was sie wollte. Alle waren aufgeregt.


„Wie erkennt man einen Wasserdrachen?“


„Bin ich einer, ich habe ja schon Schwimmhäute“, Nero betrachtete erstaunt seine Schwimmhäute zwischen den Zehen.


Bernadette hatte Mühe alle Fragen zu beantworten. Mit dem Versprechen am nächsten Tag fort zu fahren beendete sie ihre gute Nacht Geschichte.


Wenn die Jungen aber, was meistens der Fall war, jeder in eine andere Richtung davon pesten, weil sie irgendetwas hinterherjagten das sich bewegte, und wenn es nur der Schwanz eines Geschwisters war, dann wurde es für Stella und Bernie schwierig. Ihre dünnen Beinchen trugen sie rasend schnell fort. Die zwei erwachsenen Drachen hatten Mühe den Kleinen zu folgen.


Die Mädchen spielten Löcher graben, deren Temperatur und Feuchtigkeit zu messen, Eier legen, Drachenbabys behüten oder ähnliches. Dazu suchten sie sich kleine, eierförmige Steine, die sie in die vorbereiteten Löcher legten, sich umdrehten, den Sand mit den Vorderbeinen ins Loch holten und mit den hinteren Beinen zuschaufelten. Diese Gelege wurden dann bewacht.
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